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„Dieses Buch ist nicht perfekt“.


Aber es ist von mir selbst gemacht. 


In vielen Stunden, mit Fehlschlägen, Frust, lernen,


manchmal mit Wutanfällen und dem Aha-Effekt.


Es waren viele Tassen Kaffee nötig


und so manches Glas Wein.“
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Teuflisch gut,


aber


„schlimmer geht’s wirklich immer“


Skurillitäten, schräge Typen und Widersinn,


treffen von Seite zu Seite aufeinander.




Hell-Bikers


"Du weißt, was du zu tun hast."


Gregor nickte, als Franz-Bernhard der Boss der Hell-Bikers ihm auf die Schulter schlug.


"Und nicht irgendeine wackel Oma, wir wollen ein knackiges Bild sehen!" Die anderen lachten.


Gregor stieß sich von der Mauer ab. Mit gekonnten Schwüngen nahm er mit seinem BMX-Bike Fahrt auf und preschte aus dem Innenhof zur Fußgängerzone.


Sein Magen kribbelte, als er daran zurückdachte, wie Franz-Bernhard ihn ausgelacht hatte. Mitmachen, einfach so? Die Hell-Bikers nahmen nicht einfach so jemanden auf, da musste man zeigen, was man konnte.


Der Fahrtwind strich über Gregors kurzgeschorenes Haar, als er die Straße hinabfuhr. Ein Fahrradfahrer schrie hinter ihm her, aber Gregor war schon um die nächste Kurve verschwunden, wich geschickt einer Autotür aus. Er musste einfach bei den Hell-Bikerss dabei sein, er fuhr mindestens so gut wie Franz-Bernhard der Boss der Hell-Bikers, wenn nicht besser.


Ohne Zögern überquerte er die Straße, die an der Fußgängerzone entlangführte. Ein Wagen hupte hinter ihm.


Gregor schlängelte sich durch die Menschen, kurvte um alte Damen und Mütter mit Kinderwagen.


Keine Omi, hatte Franz-Bernhard gesagt. Und es sollte jemand sein, der nach Geld aussah. Der größte Schein ging wie immer an Franz-Bernhard den Boss, der Hell-Bikers, aber der Rest gehörte ihm.


Er erreichte das Ende der Fußgängerzone, ohne was Passendes gefunden zu haben. Er fuhr eine großzügige Kurve und machte sich auf den Rückweg. Wohl war ihm nicht bei der Sache, aber Gregor ignorierte das schmerzhafte Ziehen in seinem Magen. Er wollte endlich zu den Hell-Bikers gehören. Und das Geld konnte er auch gut gebrauchen.


Er fuhr mit der Sonne im Rücken und musterte die entgegenkommenden Menschen. Zu alt, zu arm. Keine Handtaschen, nur blöde Rucksäcke. Dann fand er, was er suchte. Eine glänzende Tasche an einer zierlichen, gut gekleideten Frau mit blonden Haaren.


Gregor beschleunigte, erreichte sie in Sekundenschnelle. Er griff nach dem Riemen und riß die Tasche von ihrer Schulter. Sie blinzelte vor Überraschung, aber er sauste schon davon, seinen Fang in der Hand.


Sie rief was von Polizei hinter ihm her. Gregor grinste nur und huschte über die Straße und aus der Fußgängerzone. Sein Herz raste wie verrückt. Geschafft! Und wie leicht das war!


Er fuhr einen Umweg, nur um das Rauschen des Wind in seinen Ohren zu genießen. Er lachte über die Flüche und Rufe der Radfahrer und Fußgänger.


Schließlich erreichte er den Hinterhof der Hell-Bikers. Triumphierend ließ er die Tasche über seinem Kopf rotieren und bremste scharf vor Franz-Bernhard dem Boss und den anderen.


Sie sprangen von der Mauer und umringten ihn. Gregor öffnete die Tasche. Er kramte durch Lippenstift und Schminkspiegel, dann fand er ein kleines Lederetui. Franz-Bernhard schnappte es ihm sofort weg und klappte es auf. Seine Kinnlade fiel herab. "Mist!"


Gregor riß ihm das Teil weg und schaute auf den Ausweis.


Einen Polizeiausweis.


"Sie ... sie konnte mir nicht folgen", stotterte er, "ich war zu schnell."


"Das brauchte ich auch nicht", sagte eine Stimme hinter ihnen.


Gregor wirbelte herum. Dort stand sie, die zierliche Frau mit den blonden Haaren.


Hauptkommissarin Gabriele Frühwein, den Namen und Dienstgrad hatte Gregor gerade vor ein paar Sekunden in ihrem Dienstausweis gelesen.


Hinter ihr stand ein Polizeiwagen, blockierte die Ausfahrt.


"Jeder weiß, wo die Hell-Bikers sich treffen." Hauptkommissarin Gabriele Frühwein grinste Gregor an.


"Falsches Opfer! Du bist verhaftet." Sagte die Hauptkommissarin.


Jetzt gehörte er wirklich dazu.




Überraschung


Annkatrin stand am Fuß der Treppe und starrte auf den Körper zu ihren Füßen.


Langsam ging sie in die Hocke und näherte ihre Hand dem Hals des Mannes.


Ihres Mannes. Paul-Heinrich.


Sie berührte die weiche Haut an seinem Hals. Sie war warm, natürlich, er war ja gerade erst gestorben. Aber nichts rührte sich mehr in ihm, kein Atmen, kein Puls.


Annkatrin sprang auf und taumelte zurück. Tot, Paul-Heinrich war tot. Das war nicht das Schlechteste, sie hatte ihn schon oft in ihren Gedanken getötet, ihn abgestochen, erdrosselt, erschossen, ertränkt, vergiftet. Aber nie die Treppe hinabgestoßen.


Sie preßte die Hände vor den Mund. Es war kein schönes Geräusch gewesen, als sein Genick brach. Sie hätte erwartet, daß es unter dem ganzen Gepolter unterging, wenn sein Körper auf die Stufen prallte, aber dieses Knacken hatte sie dennoch gehört.


Sie starrte auf ihn hinab, hörte noch seine Worte in ihrem Kopf. "Annkatrin", hatte er mit sehr ernstem Gesicht gesagt, "ich habe mich mit jemandem getroffen. Sie kommt nachher vorbei."


Doch sie hatte nur auf das blonde Haar an seinem Anzug gestarrt. Er hielt sie für so dämlich, daß sie das nicht bemerkte. Ja, sie hatten Probleme, aber sie hatte sich abgemüht, sie zu lösen. Sie wollte das Haus renovieren, erneuern, so wie ihre Ehe. Und er?


Sie hatte ihn letzte Woche schon gesehen mit diesem blonden Gift. In einem Straßencafé in der Sonne sitzend, sie lachten und tranken Cappuchino. Und sie beugten sich zusammen über irgendwelche Zeichnungen, ganz nah beieinander. Da hatte sie beschlossen, Paul-Heinrich zu töten. Sie strampelte sich ab, um ihre Ehe zu retten, und er? Machte Pläne mit einer anderen Frau. Annkatrin riß das lange blonde Haar von seinem Revers. Dieser Lackaffe!


Wie eine Litanei hörte Annkatrin den Satz in ihrem Kopf. "Sie kommt nachher vorbei, sie kommt vorbei. Sie kommt."


Dieser Satz hatte ihm das Genick gebrochen. Annkatrin lachte schroff auf. Im wahrsten Sinne des Wortes! Wie konnte er es auch wagen, dieses Flittchen in ihr Haus einzuladen?


Annabell ballte die Fäuste. Sie mußte einen Krankenwagen anrufen, aufgelöst sein, weinen und zetern. Das schaffte sie schon. Und wenn es nicht echt wirkte, wen würde es kümmern? Sie war eine Ehefrau unter Schock.


Sie suchte in ihrem Innern nach Tränen, als es an der Haustür klingelte. Annkatrin schrak zusammen.


Sie! Das war sie!


Annkatrin stand wie angewurzelt. Einfach nicht aufmachen. Sie würde nicht vor seiner Geliebten die traurige Ehefrau spielen, sie würde einfach ein bißchen warten, bis die Tussi wieder ging, und dann erst den Krankenwagen anrufen.


Es klingelte erneut. Auf Zehenspitzen schlich Annkatrin zur Tür und spähte durch die Scheibe. Und da stand sie, groß, blond, lächelnd.


Die andere hob die Hand und klingelte erneut, lugte selbst durch das Glas, winkte. Annkatrin zuckte zurück, die hatte sie gesehen. Jetzt mußte sie aufmachen. Langsam zog Annkatrin die Tür auf.


"Frau Bergmann-Schörke?", sagte die Blonde und streckte ihr die Hand hin, doch Annkatrin wich zurück.


"Mein Name ist Koslowski vom Architekturbüro Koslowski und Hinkemann. Ihr Mann hat mit mir über die Renovierung ihres Hauses gesprochen."


Es sollte eine Überraschung werden. Sie lachte.


"Wie ich sehe, ist die Überraschung gelungen."





Brodsubb



Das Messer rutscht ab und sie schneidet sich in den kleinen Finger. Ein Tropfen Blut quillt aus dem kleinen Schnitt, sie wischt ihn achtlos an ihrer Schürze ab. Ein zweiter Tropfen klebt auf einem Stück Brot. Sie senkt ihren Kopf und kichert in ihre Schürze hinein.


„Und die geheime Zutat ist: ein Tropfen Blut...“


Sie lebt schon so viele Jahre allein, dass das Selbstgespräch ihr Ansprechpartner geworden ist.


Sie saugt an ihrem kleinen Finger. Es sticht und das Blut schmeckt kupfern. Sie geht durch die Tür in das kleine Wohnzimmer, der gedeckte Tisch mit Blumen und Kerzen strahlt in reinem Weiß.


Ihr Besuch kann kommen.


An der Kommode öffnet sie eine Schublade und holt ein grünes Pflaster heraus. Sie reißt die Hülle auf und umwickelt die Schnittstelle. Das Bluten hat schon aufgehört. Aus der Küche kommt das geschwätzige Geräusch von kochender Flüssigkeit. Schnell läuft sie zurück, wirft das geschnittenen Brot und das Gemüse in den Topf, ein Lorbeerblatt und drei Nelken mit hinein.


Während alles kocht wird sie die Saumagenklößchen vorbereiten. Alles hausgemacht. Für ihren Gast. Ihren neuen Prinzen. Ein Film zieht an ihrem inneren Auge vorbei. Alex und sie küssen sich. Ein langer Kuss, ihre beiden Lippen öffnen sich, ihre Zungen berühren sich.


Ein Saumagenklößchen wandert von seiner Zunge zu ihrem Mund und sie beißt hinein. Doch in Wahrheit hat sie in Alex Zunge gebissen und erschrocken springt er vor ihr zurück. ‚“Fleisch bleibt Fleisch, mein Klößchen“, hört sie sich sagen. Über diese schräge Phantasie muss sie so lachen, dass ihr die eigene Spucke über das Kinn und auf die Schürze tropft. Sie wischt sich die Spucke ab, überprüft alle ihre persönlichen Zutaten für das Essen und macht sich weiter ans Kochen.


Zwei Stunden später, sie sitzen sich endlich gegenüber, sie lächelt schüchtern. Alex lächelt zurück und zwinkert ihr mit seinem linken Auge zu. Sofort steigt heiße Röte in ihre Wangen und sie senkt den Blick. Der Kerzenschein wirft einen Schatten quer über ihre Nase und streift ihre rechte Augenbraue. „Soll ich jetzt die Suppe…“ Ihre Stimme ist ein Flüstern, „Ja, gerne,….“  


„Liebster“ Ja, das kommt gut. Wieder lächelt sie weich und ihr Blick huscht zu den weißen Blumen. Alles weiß auf dem Tisch. Die Kerzen umspielen die Dekoration mit einem warmen Glanz, flammende Schatten laufen wie kleine Figuren darüber. Sie steht auf, der Stuhl rückt mit einem Seufzen nach hinten. Die Küche ist durch die kleine Tür zu erreichen. Alex nutzt die Gelegenheit und holt schon mal den Draht aus seiner Sakkotasche. Die Schärfe und Stabilität fühlt sich in seinen Fingern gut an. Er wickelt gekonnt die Enden um seine Mittel-und Zeigefinger, lässt den Draht in einer Schleife um seine Daumen laufen.


Es duftet aus der Küche. Schnell verschwinden seine Hände mit der Drahtschlinge unter der Tischkante. Sie steht mit einer weißen Suppenterrine für einen Moment lang wie ein Foto im kleinen Wohnzimmer.
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